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Nr . 146.
Im Anschluß an unser Rundschreiben vom 14. v. Als . — R.

, 17260 — fetzen wir auf Grund des § 20 Absaß 3 der Bekannt¬
machung vom 6. Juli 1016 über Gerste (R. G. Pl . S . 8V0) die Frist,
innerhalb deren die mitgeteiltcn noch ablieferungspflichiigen Ger
stonmengen von den Koinmunaiverbänden an die Reichs-Gcrslm-
gesellschaft als die nach § 7 Absatz 1 u bestimmte Stelle spätestens
zu liefern sind, auf den 28. Februar 1917 fest. Die Ablieferungs¬
pflicht erhöht sich um diejenigen Mengen , die inzwischen aus an¬
deren Kommunaioerbünden zu Sacttzwecken eingeführt worden find.

Die Reichs-Geistengefellfchaft wird für reine, gesunde, trockene
Gerste bis zum 25. d. Mts . noch 320 Mark , van da ab 300 Mark
für d e Tonne bezahlen. Die Geschäftsstellen der Reichs-Gersten-
gefellfrfjaft sind angewiesen, auch ungedroscheneGerste anzukaufen
und zwar zum Preise von 300 Mark für die Tonne Die Verkäufer
ungedrofchenerGerste sind verpflichtet, die verkaufte Gerste unver¬
züglich ohne besondere Entschädigung auszuüreichen.

Die obliefcrungspflichtigkn Gerstenmengen, die bis zum
28. Februar 1917 an dir Geschäftsstellen der Reichs-Eerstengesell-
fchaft li cht freiwill g verkauft find, weiden enteignet. Für Gerste,
die auf diesem Wege erworben ist, wird nicht mehr als der gesetz¬
liche Höchstpreis non 250 Mark für die Tonne gezahlt.

Wir ersuchen eigeb.nst, vorstehende Anordnungen in den
Amtsblätiern und möglichst auch in den Tageszeitungen bekannt
zu geben.

Berl 'n W 9. den 15. Februar 1917.
Kömggrützcr Straße 19
Fernsprecher: Lützow 2796 u>2797.

. Reichssuttcrmittclstelle.
D r. W e h n e r t.

Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden, dm 24. Februar 1917.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
17.-Nr. IJ21S3,  non H e j m b u r g.
lNr. 146.

An die Herren Bürgermeister der Landgemeinden.
Den noch säumigen Bürgermeistern bringe ich meine im

Kreisblatt Nr . 91/465 veröffentlichte Verfügung vom 31. Juli v. I .,
J .-Nr. II . 10 895. betreffend die Fertigstellung und Abgabe der Ge-
memderechnung für 1915, nochnials in Erinnerung und erwarte von
Len immer noch rückständigen Bürgermeistern nunmehr beflimmk
Bericht über die Erledigung der Angelegenheit bis zum 10. k. Mts.

Gleichzeitig nehme ich Bezug auf meine Kroisblattverfügung
vom 14. November o. Js ., J .-Nr . 15 099, veröffentlicht in Nr.
136/669 mit dem Veranlassen mir bestimmt bis zum 20. k. Mts . zu
berichten, ob die Vorprüfung der vorgenannten Rechnung erfolgt
uud diese der Gemeindevertretung vorgelegt worden ist.

Wiesbaden, den 21. Februar 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusjes.

I . Nr. i !. 2245. von Heimburg.
Nr. 147.

de
ie«

igs
de

en.

:Nd

Vaterländischer Hilfsdienst.
Aufforderung des kriegsamis zur freiwilligen Meldung gemäß 8 7

Absatz2 des Gesetzes über den Vaterländischen Hilfsdienst.
Line nachdrücklicher Förderung der Vinnmjchiffahrl ist unbe¬

dingt erforderlich!
Diesem Zweck müssen die Strafte, die aus Grund des Gesetzes

über den vaterländischen Hilfsdienst zur Verfügung stehen, in erster
Linie dienstbar gemacht werden. Die Betätigung folgender Be-
rufsstände in der Binnenschiffahrt, soweit sie nicht in derselben

oder in anderen wichtigen Betrieben der Kriegswirtschaft bereits
tätig find, ist dringend erwünscht:

Alle in Schisfahrts - und hafenbetrieben erfahrenen Personen
dcs Innen - und Auhendienftes, wie:

Geschäftsinhaber, kaufmännische und technische Geschäftsführer
und Angestellte, Schiffsexperten, Kapitäne, Schiffsführer.
Steuerleute , Motorbootführer und Maschinisten,- Bergungs-
fachleute, Fischer, Heizer, Flößer . Terner , Matrosen. Schiffer,
Schifssmaschinisten, Schiffsköche und Aufwartepersonal, Ka¬
nal-, Schleusen-, Brücken- und Fährpersonal , Treideldienst-
deamtc, Pfcrdekreiber. (Kanalschifsahrts-). Umschlag-, Lager¬
haus- und Kaifchuppenbeamte. Verwalter , Aufseher, Vorarbei¬
ter (Scheuerleute, Stauer , Zähler ) und Arbeiter. Kranmführer
für elektrische,i und Dampfbetrieb, einschl. hoch- und Schiebe-
bahiien, Elevatorenführer , Schiebebühnenführer.
Alle hilfsdienftpflichtigen, die zur Beschäftigung in den ge¬

nannten Berufen geeignet und bereit sind, werdest hiermit zur bal¬
digen freiwilligen Meldung für die Binnenschiffahrt dringend
aufgefordert.

Die Meldungen unter Beifügung von Zeugnissen und Be¬
fähigungsnachweisen sind an das fiir den Wohnsitz des hilfsdienst-
pflichtigen örtlich zuständige Bezirkskommando bis 3. Mürz 1917
z» richten.

kriegsamtstelle Frankfurt a. M.

Nichtamtlicher Teil.

Vermischtes.
Die erste N>c>abezugskLrte in Deutschland wurde jetzt in Kob¬

lenz eingeführt . Die Einführung erfolgte durch den Vorstand des
Katholischen Lesevereins, der die Weinkarte für feinen Wittfchafls-
bctricb als notwendig erachtet hak. Nach der Karte kann jedes
Mitglied In der Wache zehn Schoppen Wein erhalten. Zusatzkarte»
werden nicht ausgegeben. Für Welne in der Preislage von 3 Mark
an find Bezugskarten nicht nötig, diese könne» vielmehr auch in
größeren Mengen entnommen werden. Uebertragbar sind die Kar¬
ten, so daß also ein weniger Durstiger dein durstigeren Vercins-
bneder auehrlst n Ln«,.? die solge wird der Kellner nun die
„Weinkarte" entgegen,lehnien, während er sie früher gebracht hat,
allerdings d'e andere, die der Auswahl nach Geschmack und Ver¬
mögen diente. — Die Köln. Ztg . enchült aus gleichen, Anlaß fol¬
gende Plauderet : Gemeint ist nicht die in Gafchöfeu und Wein¬
stuben auf de» Tischen liegende, mehr oder minder puntthast aus*
gestattete bekannte Weinkarte, deren Studium , wenn sie sehr reich¬
haltig ist, häufig recht anziehend und unterhaltend rvird. Wie freut
sich, der „trinttare " Man », wenn er die zwar eigenartige, aber
meistens zutreffende Kennzeichnung der verschiedenen Weine liest,
z. B. lieblich milde, rassig, süffig, edel, voll, spr tzig, krästia. zarte
Blumen , interessante 2H , kernig usw. Verklärt schauen seine
Augen auf die Namen der herrlichen Gewächse, die sich wie der
Sterne Chor um die Sonne , so um die „Spitzen", das feinste, wns
Rhein , Mosel, Pfalz , Saar , Ruiver , Ahr hcrvorbringen , stellen.
Darm » handelt es sich, wie gesagr. hier nicht. Du- Weinkarte, von
der die Rede sein soll, ist die Nachfolgerin der Mehl-, Bror -, Bur-
tcr-, Eier -, Fleisch-, Kartoffel- usw, Karte und erscheint zuerst in
dem gesegneten Weinland , um Rhein . Koblenz ist in ganz Deutsch¬
land, wcchrsche'nlch auch in der Welt, die er-ste Stadt , wo sie anf-
tcmcht. Don besteht die viele hundert Mitglieder zählende Gesell¬
schaft „Leseveecin", ein Haus , in dem man gute, gepflegte Weine
in reicher, zum Teil kostbarer Auswahl trinken kann. Der Haupt-
norzug besteht weiter darin , daß sie verhältnismäßig billig find
Alles dies, m Verbindung mit dem Biermangel , Hai dazu beiue-
tragen , daß der Besuch imgemein stark und dop Weinverbrauch sehr
g.oß ivar . Man befürchtete nun daß die Vorräte , trotz ihrer an¬
sehnlichen Menge , zu früh gelichtet würden und mit der Zeit ' die
eigentlichen Mittlern und tlemern Verbrauchsweine zu Ende giir-
gen. Davor sollen die Mitglieder bewahrt >leiben, und man kam
deshalb auf den Gedanken, nach berühmten Mustern Bezugskarkrn

Das gswe Meer.
Roman von Marie Stahl.

(7. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
8m erregtes Gemurmel und lautes Debattieren für und wider

Lik friedliche Lösung erhob fick, an der ganzen Tafel, während die
Ordonnanzen servierten und mit den Schüsseln klooperten. Der
Speisesaal war stickig, trotz der weit geöffneten Fenster und gegen
f̂ e Sonne teilweise hcrabgelassenen Jalousien -, die Herren hotten
chre Uniformen aufgeknöpft und tranken leichten Mosel mit Selter-
5*91« , Fliegen summten in Schwärmen um die Gaskronen an der
-vecke und machten sich bei den Speisen lästig. Von der Eleganz
Noßstädiischer Kasinos war inan hier weit entfernt, der Raum
iTsochte einen nüchternen Eindruck: außer der langen Tafel gab cs
Nichts als ein großes Büfett , einen Schanktisch und ein paar Hohen-
Mernbilder von zweifelhafter Güte an den Wänden.

Ich hätte dem Rotbart einen Denkzettel gegönnt, jagte Major
liagel und stocherte mißvergnügt in dem Zwischengerlcht auf seinem
Heller herum, denn Hammelfleischmit Zwiebelfauee war nicht seinGeschmock.

Wissen Sie nicht, daß Landin einmal ein Schütze von berühm-
^ Treffsicherheitgewesen ist? fragte der Oberst. Sonst würde er

weniger aggressiv sein. Man kann mit Sicherheit annehmen,
Denken ihm gegenüber den kürzeren gezogen hätte. Der alte

4clchow auf Wusterwitz erzählte mir , daß der Süderberger immer
^ogdkönig gewesen sei in früheren Zeiten, und auf den' Schützen-
'esten in Ellernförde schoß er alle Preise weg. Er war in jeder Be»
Mung eine Krastnatur , trank alles unter den Tisch, und keine
Fchürze war vor ihm sicher. Saltens wegen muß man die Bel¬
egung dieses letzten Skandals doch allem anderen vorziehen.

Soll den Kerl unter Kuratel stellen lassen, brummte Mnjor

! Man erzählte jetzt Geschichten aus Peter Landins Bergangen-
?E>t. Er war der Held einer ganzen Reibe non Anekdoten,' in
"neu das ewig Weibliche eine große Rolle spielte. Slber auch
Bravourstücke waren darunter.

Wie er sich einmal dem Dorfbullen, der sich losgerissen und auf
v" Kind losging, das ahnungslos im Sand spielte, kaltblütig ent-
WNgestellt und ihm eine Mistforke ins Genick gestoßen hatte, soRU

daß er sofort zusammenbrack), während alle, auck) der Vater des
Kinder, davongelaufen feien. Und wie er den Müller Marzahn
aus seiner brennenden Mühle getragen, in die sich kein anderer
mehr hineingctraul . Aust) offene Hand und offenes Zhaus habe er
lsthabt, und weil selten jemand umsonst bei ihm angeklopft, sei er
viel imßbraucht und ansgebeutet worden. Die häßlichen Geschichten,
die ein zweifelhaftes Licht auf feinen Charakter warfen, überwogen
leboch, und Freunde hatte er nicht unter den Anwesenden, sie zogen
all» über ihn her und urteilten ihn ab als anrüchige Person, die ein
anständiger Mann meidet. Auch seine Töchter wurden scharf tritt«
fiert, besonders van den älteren , verheirateten Herren. Sie nannten
d>» Gräfin exzentrisch und Lia Landin hysterisch.

Meine Damen sagen, die kleine Landin sei raffiniert kokett in
geheuchelter Natürlichkeit, bemerlte der Oberst, sie verstünde es, ihre
Netze auszuwerfen . Es ist immer zu bedauern, wenn solche Ele¬
mente ui unsere Kreise kommen, die einen uns fremden Ton hinein¬
bringen wollen. Saltens wegen nimmt man ja Rücksichten, aber
doch kann man es unseren Damen nichr verdenken, wenn kie da
gegen Front machen.

Es gab einen an der Tafel, der schweigend sein Mittagsmahl
verzehrte und nur ab und zu ein Wort der Verteidigung für die
Landins einwarf . Es mar Leutnant Kroncck, und er würgte mit
dem Zwiebelfleisch und der gefüllten Rinderbrust viel Aerger und
Widerspruch hinunter . Besonders well cr aus den Bemerkungen
seines Freundes Hasselblatt d e Absichtlichteir h-raushörte . Der
walkt« ihnr die Landins seiner Meinung nach bloß verekeln.

Das ganze Offizierkorps erschien ihm plötzlich geistig minder¬
wertig und beschränkt, und er, der sonst ein so guter Kamerad und
mit ist -b und Seele bei seiner Waffe war , bedauerte sich, daß er in
der Stickluft engherziger Vorurteile vegetieren müsse. Juuerlich
nannte er die alleren Herren verknöchert und die jungen borniert.
Er glaubte, jetzt erst alles im rechten Lichte zu scheu und früher
e ne Binde vor den Augen gehabt zu haben. Leider konnte cr nicht
so offen mit feinen Ansichten zutage treten , wie cr wünschte, btim
cs war geraten, die Neckereien der Kameraden nicht noch mehr
6fWU |Orkni . Äuch Itcfj sich eme wirksame Derteidi^ung Pct r̂
Landins ich wer durchführen, denn wenn cr auch überzeugt war,
daß er das Opfer unerhörter Verleumdungen sei, so war doch die
Tatsache seiner letzten schweren Entgleisung n-chk wegzuleugnen,
und man kann nicht jemand, der sich im Hause der eigenen Tochter

einzusühren, die zum Genuß von zehn halben Flaschen in der Woche
berechtigen. Damit muß also jeder auskommen. „Zujutzl'arten"
gibt es nicht, auch nicht für die geeichten Schwerlrinker. Es bleibt
ihnen aber ein hoffnungsvoller Ausweg, nämlich von guten Freun¬
den Karten , denen man die Uebertragbarkeit gewährt I>at zu er¬
werben ober Weine in der Preislage von drei Mark an zu trinken,
d-c „tartenfref " sind. So ist für jeden gesargt. Man wird sich nur
daran gewesen müssen, daß es jefjt nicht mehr wie bisher heißt:

, r . ' e Weinkarte ", sondern daß der Kellner umgekehrt zum
Gast sage., aase : „Bitte , die Weinkarte".

Wb St . Moritz. 23. Februar . Am 17. Februar hat der 40jäh-
-zwchhänüler Stach aus Posen, vorübergehend in Lausanne

wohnhaft , mit Fräulein Vaucher aus Fleurier , einer 30jährigen in
Lausanne angestellten Lehrerin , eine Tour in das Salan -Gebiet
unternommen . Da sie nicht zurückgckchrt sind, ist »ine Rettungs¬
kolonne abgegangen . Die Touristen hatten sich verirrt und wurden
als Leichen am Fuß einer 70 Meter hohen Felswand geborgen.

Die Knegslage.
Einzelheiieu von der Ostfront.

Wdncr Berlin,  23 . Februar . An der Ostfront war in den
letzten Tagen die Gefcchtstatigkeit lebhafter. Größere Operattonen
wcrren allerdings infotge des Winters auch jetzt noch ausgeschlossen.
Von besonderer Bedeutung ist der letzte deutsche Erfolg bei Meste-
canesci, der allen russischen Versuchen, sich der deutschen Querver¬
bindung im Tale der Goldenen Bystritz zu bemächtigen, einen neuen
Riegel vorgeschoben hat . Auch im Otwstale wurden russische
Gegenangriffe abgewiesen, während ein Vorstoß der Armee des
Erzherzogs Josef bei Slanic Erfolg hatte. Die Zähigkeit, mit der
die Russen hier Widerstand leisten, gilt wohl vor allem der Siche¬
rung des Etappenzeittrums von Tirgul -Ocna, das bereits im Bereich
des Artilleriefeuers liegt und die Verbindung mit den weiter nürd-
lich stehenden Gebirgstruppen bildet. Für die Mittelmächte haben
sick, indessen die Verhältnisse in Rmnänien im Laufe dev Winters
d,:rch die Wiederherstellung und chm Ausbau des rumänischen Bahn¬
netzes und Straßennetzes bedeutend gebessert. Inzwischen nimmt
die deutsche Taktik lokaler Vocstöße im Offen ihren Fortoaug.
Einen , ersvlgrekchen Einbruch in die russtiche Stellung bei Radulesri
an der Putna -Front , folgten ain 22. Februar Vorstöße östlich von
<jlorzow und südöfttich von Brzezany , von denen erstercr, wie ge¬
meldet wurde, 250 Sefangcne mit drei Offizieren und zwei Ma¬
schinengewehren cinbrachte. Diese Vorstöße haben sich durch gründ¬
liche Vorbereltmig , das Zusammenarbeiten von Stoßtruppen Ar¬
tillerie, Minenwerferir und Fliegern , raschen Erfolg und geringe
eigene Verluste ausgezeichnet. Nach kurzer aber wirkungsvoller
Artillerievorbereitung , die besonders bemerkenswert durch die rasche
Außergefechtsetzung der gegnerischen Batterien war, brachen die
Stoßt Nipps in die feindliche Stellung vor. In der durch Sperr¬
feuer angeriegelten Zone war unter Trüinmern und Toten der
Rest der Besatzung moralisch erschüttcN und konnte ohne Schwierig¬
keiten und Verluste gefangen eingebracht werden.

Kchlkttfchuhsport, Eis -Hockey für seiitdliche üriegsgefangene.
Die „Nenbrandenburger Zeitung " vom 9. Febniar veröffent¬

licht folgende Nottz : „Neubrandenburg , 8. Februar . Unser Tollen¬
see ist bei der starken Kälte der letzten Tage vollständig zugefroren
und gewahrt in seiner ausgedehnten Fläche bei dem herrlichen
Sonnenschein einen großartigen Anblick. Gestern nachmittag lie-
sen etwa 60 internierte Offiziere des Gefangenenlagers Schlittschuh
auf dem See . Die Engländer spielten Eis-Hockey. Zahlreiche
nordische Wasservögel hohen sich auf dem See eingeftmSen. Be
lannttich friert der See infolge seiner großen Tiefe nur selten zu."

In Frankreich und England werden unsere armen Kriegsge-
fangeiien zu Hunderten zu Tode gequält, i» Neubrandenbirrg amü¬
sieren sich die englischen und französischen Ki-iegsgefangeneii beim
Eis -Hockey. Einen weiteren Kommentar wollen wir uns ersparen,
da uns ein parlamentarischer Ausdruck dafür nicht einfällt.—-- -—*—— — — : . ■■
wie in einer Fulirinannskneipe .beträgt, als ciuwandfreien Gent-
leman hm stellen odel' nls vortrefflichen Familienvater.

Schon am frühen Morgen hatte cr den Entschluß gefaßt, heute
nach Kranzdorf hinauszureiten , um seinen Besuch zu machen, aber
er ließ kein Wort darüber verlauten , und, als jetzt Muituv nnd
Hasselblatt zu einer Kegelpartie bei Homeier im „Weißen Roß"
aufforderten , gebrauchte er Ausflüchte, er wolle eine Stunde schla¬
fen, die Hitze sei ihm zu Kopf gestiegen, vielleicht komme er spä¬
ter nao,. Kurz Zett darauf war er auf dem Weg nach Kranzdors.

Bei Saltens zeigte sich ihm das Glück heute günstig. Der
Graf war >mt feinem Administrator in Wirtschaftsangelegenhetten
°uf die Vorwerke hingusgefahren . er traf die Gräfin und Lia
allein .̂ Lia lag irr einer Hängematte unter den Kastanien uor
dem Schloß, rauchte Zchareitcn und las . während Gräfm Salten
auf der Veranda Briefe schrieb. Er wurde freundlich empfangen.
, , ® ir Wbi -n heute ausnahmsweise einen stillen Dcachmittao.
sagte die Gräfin , nnd dcn benutze ici), mich meiner Bricffchulden tu
entled gen. J

Als er die Befürchtung aussprach, zu stören, erwiderte sie: Im
GLgenteil, ich hoffe. Sie bleiben zu Abend. Sie müssen mich nur
entzchuloigen, wenn ich nach Kaffee einen Geburtstagsbrief beende
der keinen Aufichub duldet, vielleicht spielen Sie „'„tcrdessen ei»d
Partie Tennis mit meiner Schwester.

Dazu ist es zu heiß, sagte Lia, wir gehen lieber spazieren,
Achim glaubte n e e;ne entzückendereKasfeestiinde erlebt ni

haben wie hier auf dem schattigen Schloßalta» mit den beiden
Vanicn. Das Beisammensein hatte etwas Intimes , Zwangloses
als gehöre er zu ihnen, sie behandelten ihn nicht wie eine» Feem
den, durchaus nicht konventionell, wie es in seinen Kreisen Mode
war , und oer leichte, freie Ton gab ihm ein unendliches Gefühl
von -behagen Wie ganz anders ließ es sich da plauöcrn! Es ew
iG'en >hm alles wie in einem traumhaft verklärten Licht. Gab
es wohl auf der Welt e-nen lansch-geren Winkel als hier zwischen'
der grauen Mauer des alten , feudalen Schlosses, ganz überwuchert
von Crrnison Rambler und der Altanlaustarde ? Ünd in deiir an,
neu, transparenten « chatten unter dem Platanenlaubdach hatten
me wetßcn Gestalten oer Schwestern etwas Feenhaftes, Berücken¬
des, Sie glichen zwei jn ihren leichten Spinirwebgewän-
d-rn und dm weit zurückfallendenSpitzcnürmeln. mit dem graziösen
Sp .el der schlanken, weißen Arme und Hände. Beide hatten keinen
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Der Samstcg -Xagcsberidjt.
Wb Amtlich. Grohes Hauptquartier, 24. Februar.

westlicher Kriegsschauplatz.
Ihr Wytfchaeie-Bvgen war der Akklleriekampf leb-

An der Zlrloisfront wurden mehrere englische Er-
kundrmcsabteiiurrgen abgerviesen.

3m SomMe -lLebiei haben die Engländer einzelne
von uns ausgegebene verschlammte Sleklungsteile bs-

In der Champagne griffen die Iranzofen abends
und nachts die von uns am 15. Jebruar gewonnenen
Linien südlich von Ripont an . Die Angriffe sind ge-
scheitert. _

Auf dem Westufer der Maas drang eine feindliche
Abteilung nordöstlich Avocourt in einen unserer vorde¬
ren Grüben . Durch sofort einfetzenden Eegenslotz sind
sie gesäubert und Gefangene einbehaiten worden.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Bei strenger Kälte keine besonderen Ereignisse.

Mazedonische Ir an  t
Jener von See gegen griechische Ortschaften ostltch

der Struma wurde durch erfolgreiche Beschießung der
Schiffe und englischen Stellungen erwidert.

Der Erste Generalquartiermeifier: Ludendorfs.

Davon »varenfeindlichen handelsschisssraums verloren gegangen.
3 314 500 Brustoregistertonneu englisch.

Ferner sind von den Seestreitkräslen der TNittelmächte 459
neutrale Schlfse mit 641C00 BrutloreMertonnen wegen Bann-
warenbesördcrung verseil worden oder als Prise verurteilt worden.

Der Stellvertreter des Chess des Admiralsiabcs.
Neue Tauchbooterfolge.

Wb Berlin,  24 . Februar. Von zurückgekehrtenU-Booten
sind neuerdings elf Dampfer, zwei Segler und acht Fischersahrzeuge
versenkt worden. Unter den elf Dampfern befindet sich der englische
Transporter „A. 19" und der Dampfer „Afric" der White Star
Line, der am 12. Februar auf dem Wege von Liverpool nach Ply-
mourh versenkt wurden. Mit den übrigen versenkten Schiffen
gingen unter anderem verloren 8600 Bruttoregistertonnen Kohlen,
1800 Tonnen Stückgut und 3000 Tonnen Salpeter.

Da nach obiger Meldung der Dampfer„Afric" am 12. Februar
und nicht am 16. Februar versenkt worden ist, haben die Engländer
die am 16. Februar als Erfolge eines U-Bootes in 24 Stunden be¬
kanntgegebenen vier Hilfskreuzer beziehungsweise Transporter
sämtlich verschwiegen.

Wb Köln,  24. Februar. Die Köln. Ztg. meldet aus Amster-
dam: Der französische Marineminister gibt die Versenkung des fran¬
zösischen Postdampfers „Athos" (12 000 Tonnen) bekannt. Er
wurde im Mittelmeer torpediert. An Bord befanden sich senegalsiche
Schützen, die nach Frankreich gebracht werden sollten.

Der Sonntag -Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier. 25. Februar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Südlich von Astern. sowie zwischen Armentieres und

Zlrras wurden mehrere, teilweise nach starkem Jeuer ein-
sehende Vorstöße der Engländer abgewirsen

Ertündüngsausträge führten unsere Stoßtrupps westlich
>Liviene bis tief irr die feindliche Stellung,von Liviene bis tief irr die fernornye vreuunu , in der Gefan¬

gene gemacht und Zerstörungen vorgcnommen wurden.
' Im Sommegebiet war zeitweilig der Gefchuhkampf leb-
l'aft. vornehmtich zwischen Sattln und Bouchavesnes.

Oestlich von St . ANHiel blieb eine französische Anterneh-
«nung erfolglos ; eine eigene im nrchr der Mosel zu gelegenen
Waldgebiet brachte 12 Gefangene ein.

Bei Lrrsie am Weslhange der Vogesen holten unsere
Sturmtrupps 59 Mann aus der französischen Stellung.

In der Nacht vom 23. zum 24. Jebruar ist em franzo-
sifchcs Luftschiff durch Abwehrfeuer im Walde östlich von
Saaralbcn brennend zum Absturz gebracht worden.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Payern.

Seine besonderen Ereignisse.
Front des Generalobersten Erzherzog Iofef.

Am Tartacenpatz im Nordteil der Waldkarpathen schlug
ein russischer Angriff fehl.

Bei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls von Mackensen

und an der
Mazedonischen Front

ist die Lage bei geringer Vorfcldlätigkeit unverändert.
Der Erste Gcueralquarkiermeister: Ludendorff.

Der Tauchhosikrisg.
Der Iammr -Erfolg der U-Voole.

Berlin,  25. Februar. Im Monat Ianuar find 170 feind-
llche Handelsfahrzeuge von insgesamt 336 000 Vruttoregisiertonneu
durch kriegerische Maßnahmen der Mittelmächte verloren gegangen.
Davon waren 9! Fahrzeuge mit 254 000 Bruttoregistertonnen eng-
Usch-

Außerdem find 58 neutrale handelssahrzenge mit 103 500
Bruttoregistertonnen wegen Beförderung von Bannwaren zum
Feinde versenkt worden.

Der Monatsvertust beträgt also insgesamt 228 Fahrzeuge m't
439 500 Bruttoregistertonnen. _ „ ,

Sdt Kriegsbeginn sind somit 4 357 500 Bruttoregistertonnen

Reedereien nahmen dieses'Angebot nüt Dank an, waren aber au
unbekannten Gründen außerstande, ihre Schisse rechtzeitig au&
England herauszubringen. Sie erbeuten ihre Bitten um löcwah-
rung einer Ausfahrtsmöglichkcit zu einem späteren Termin. Barauz
ist ihnen mttgeteilt worden, ihre Schisse könnten entwederm voller
Sicherheit am 17. Mürz oder mit nur relativer Sicherheit mp,
22. Februar auf einem bestimmten Wege Dartmouth und ^ almoutl
verlassen. Bon diesem Angebot wollten 18 Schiffe am 22. Februa.
Gebrauch machen und den Weg in gemeinsamer Fahrt zusammen
zurücttegcn. Diese Nachricht ging am 16. Februar w Berlin ech.
Den Reedern dieser 18 Schisse wurde darauf nochmals ausSMW
mitgcteilt, daß für den 22. Februar keine unbedingte Sicherheit ge-
wäbrleistet werden könne, da es ungewiß sei, ob alle ,n dem zu-
passierenden Gebiet arbeitenden Unterseeboote den sunkentelez
graphischen Befehl erhalten würden. Dabei wurde auch betont, daß
gegen Minengefahr außerhalb der angegebenen Kurslimen uocr^
Haupt keine Gewähr übernommen werden könne. Anscheinend
haben schließlich acht Schiffe das Wagnis der Fahrt auf sich ge¬
nommen. Wenn die holländischen Nachrichten zntrefsen, uatz diese
acht Schiffe zugrunde gegangen sind— eines davon soll an der engl
lischen Küste auf Minen gelaufen, die anderen sieben sollen am Rach,
mittag des 22. Februar auf der verabredeten Kurslime vernichtet
worden sein—, so wird dies tief bedauert, aber die Verantwortung
dasür trifft die Reeder, die es vorgezogen haben, ihre Schlfse nur
bei relativer Sicherheit am 22. Februar herauszuschicken, anstatt
bis zum 17. März zu warten, zu welchem Zeitpunkt ihnen voll,
Sicherheit zugesagt war. Eine Meldung unserer U-Boote liegt noch
nicht vor.

England ohne Maske.
Berlin,  22. Februar. Stammte die Nachricht, daß die Eng¬

länder neutrale Schiffe anzusttften versuchen, vergiftete Lebens¬
mittel an Bord zu nehmen, in der Hoffnung, daß deutscheU-Boote
ich davon versorgten, nicht aus einwandfreier Duelle, so wäre man
versucht, ihr den Glauben zu versagen. Aber das ist nicht möglich.
Diese Versuche gehören in dasselbe Gebiet, wie die scheußlichen Ab-
rch'.achtungen wehrloser deutscher Kriegsgefangener und Aerwun-
deter durch die Franzosen. Cs gibt eine gemeinsame Erklärung für
beides: die verzweifelte Wut derer, die ihr Spiel verloren sehen.
Es ist die Scelenstiinmung. aus der heraus der ertappte Verbrecher,
um der Festnahme zu entgehen, Mord und Totschlag verübt. In
dasselbe Kapitel gehört die neueste Berschärfung der englischen See¬
sperre, die unerhörteste Vergewaltigung der neutralen Schiffahrt,
ein Gewaltakt, der alles übertrifft, was je in einem Kriege gegen
kleine, ehrlich neutrale Staaten unternommen wurde. Die gesamte
neutrale Schisfahrt, soweit sie an Deutschland grenzt, soll damit von
der See vertrieben werden. Zunächst wird Holländern und Dänen
die Seefahrt so gut wie unmöglich gemacht, Schweden wird jeden¬
falls auch noch an die Reihe kommen, denn die Engländer werden
die Bestimmung so auslcgen, daß sie jeden Staat betrisst, der die
Möottchkeit einer Verbindung mit Deutschland hat. Jetzt gibt cs
kcin̂Berbrechen mehr, durch das England die verlorene Sache des
Verbandes nicht zu retten versucht hätte. Wirkungslos wie die
früheren wird auch dieser Gewattstreich sein. Er wird die Gefahren
und Verluste der Neutralen erhöhen, aber er wird nicht ändern, daß,
wie der Staatssekretär des Reichsmarineamts zur stolzen Freude
des ganzen deutschen Volkes verkündet hat, das Ergebnis unseres
U-Bootkrieges die von der Marine gehegten Erwartungen über¬
trifft. Das ist die Hauptsache, hier ist der Weg zur Freiheit der
Meere, zur Rettung der Neutralen, wie zur Beendigung eines
Krieges, der im wesentlichen auf Englands Geheiß noch andauett
und in dem die Völker des Verbandes sir!) vor allem für Englands
Zwecke opfern. (Köln. Ztg.)

Wb Rotterdam,-  24. Februar. Nach einem bei der Dk
rektion des Rotterdamschen Lloyd eingetroffenen Telegramm schein
auch der Dampfer „Menado" (5874 Tonnen) torpediert wordenj«
fein. Besatzung und Passagiere wurden gerettet und auf de
Scilly-Inseln gelandet. Der Dampfer treibt noch und wird na^
Falmouth geschleppt.

Die Besatzungen sämtlich gerettet.
Haag.  Es steht nunmehr fest, daß sämtliche Besatzungen de

versenkten Schisse gerettet morden sind.

Haag.  Sämtliche holländischen Blätter besprechen die Tor
pedierung der niederländischen Schiffe in Leitartikeln, die zwa:
sämtlich die Bestürzung und Erregung betonen, die der Verlustt>oj
sschs Schiffen hervorgerufen hat, aber im allgemeinen gemäßigt urt
besonnen gehalten sind.

Holländische Schifssverluste.
Wb Berlin,  24 . Februar. Nach Telegrammen, die aus

Holland hier eingegangen sind, sind am 22. Februar 5 Uhr nach¬
mittags mehrere holländische Schiffe, die mit deutschein Einver¬
ständnis aus Falmouth und Dartmouth in westlicher Richtung das
Sperrgebiet verlassen wollten, vernichtet worden. Bon amtlicher
Stelle erfahren wir hierzu, daß nach der Sperrgebietserklärung
holländische Reedereien darum gebeten haben, 33 in Falmouch und
Dartmouth liegende Dampfer, von denen 20 mit Getreide und
Futtermitteln für die holländische Regierung beladen waren, noch
nach Ablauf der auf den 5. Februar festgesetzten Auslauffrist aus
dem Sperrgebiet herausbringen zu dürfen. Deutscherseits wurde,
um der holländischen Regierung die 20 Ladungen von Getreide zu-
rommen zu lassen, ausnahmsweise das Einverständnis gegeben,
aber die Bedingung daran geknüpft, daß das Auslaufen nicht später
als um Mitternacht vom 10. zum 11. Februar geschehen dürfe. Aus
diese Weie konnten die Schiffe in der allen U-Booten bekannten
Schonfrist, die in der Nacht vom 12. zum 13. Februar ablief das
Sperrgebiet mit voller Sicherheit verlassen. Die holländischen

Wb Rotterdam,  25 . Februar. „Nieuwe Rotterdams^
Courant" vcröff.ntlicht einen sehr scharfen Leitartikel wegen &oj
Torpedierung der holländischen Sch ffe. Der Artikel :st indesiei
offenbar geschrieben, bevor die Erklärung des deutschen Gefanocei
im Haag vorlüg. Das Blatt beklagt den Verlust der Waren, der ji)
di- holländische Volksernährung sehr ins Gewicht falle. Er beton
aber, daß man in England keinen Anlaß habe, über den Ernst dr
U-Bootkrieges mit Achselzucken zu sprecheni:nd Statist k-n übe
einen enormen Sch'ffsverkehr zu verbreiten, während dicht de, de
englischen Küste die deutschenU-Boote freies Sr.iei hätten. Da
Blatt vergißt auch nicht England vorzuwerfen, daß es die recht
zeit ge Alfahrt der holländischen Getreideschiffe vor dem5. ^ cdrucl
verhinderte.

Amsterdam.  Die „Nieuwe Rotterdamsche Courant" heb
in ihrer Besprechung über die Versenkung der niederländische
Schiffe zunächst hervor, daß von Bannware keine Rede sei
könne. (?) Alsdann beschäftigt sie sich mit der deutschen Erklärun,
wonach der 22. Februar ein Tag von verhältnismäßigerSiche,
heit sein sollte, und fragt sich, ob die entsprechendeErklärung nid
leichtferttg abgegeben worden sei. (So bedauerlich die Bersenkm
ist, die holländischen Reeder hatten die Wahl, den unbedingt sicher
Fahrtag zu wählen.) Alsdann wendet sich der Aussatz den naher«
Anliegen Niederlands zu und erwähnt, daß der Verlust der Schn
ein ernstlicher Schlag für die Lebensmi telverlorgong bedeute, jP
fünf von den Dampfern Getreide holen sollten. Man könne fi-,
fragen, wie lange man noch hierzulande Brotkarten auf 400 Kn
täglich abgeben könne. Anderseits erwähnt das Blatt, daß man
in England über den ungeheurn Schiffahrtsoerkehr Hollands hc
ergehen möge, um diesem vorzuhalten, daß es n ckt schleckt sahn
Indes hätten anscheinend dicht an der englischen Küste die deutsche
Unterseeboote freies Spiel. Zwischen den beiden Kriegführend-
gelegen, erscheine Niederland jetzt als ein Opfer. England hat
seine Geneigtheit beweiien können, indem, es die holländischenG
treibesch ffe rechtzeitig vor dem 5. Februar Hütte omslauie» lalle
Das sei jedoch Unterlassen worden. (Damit füllt die Schuld in erst
Linie auf die englischen Machthaber.)

Schmuck an sich, nicht einmal ein Band oder eine überflüssige
Schleife. Die Gräfin sagte, es sei so heiß, sie habe sogar ihre Ringe

Sie versorgten ihn in einer l eben, vertraulichen Weise, mach¬
ten ihm den Kaffee m.it Schlagsahne zurecht, und es wurde sehr
wichtig genommen, ob er Lonns oder Lias L:cbl,ngskucyen vor»
zögc. Lia stippte eine große Erdbeere am Stil 'n Zucker und hielt
sie ihm vor den Mund, doch als er sie mit den Lippen nehmen wcm-
te, steckte sie die lockends.Frucht schnell in den eigenen Mund Und
sie w ederholte das neckische Spiel, bis er ihre -)ano festy eit und
gewaltsam di- Beere nahm, wobei er aber ihr- Fingerspitzen ad-
biß, wie sie behauptete. _ . r , . _ ,.. .

Und dann trieben sie ein lustigesS? el. Jeder mußte cm Stuck
Zucker neben seine Tasse legen, und wer zuerst eine Fliege aus
fernem Zucker hatte, bekam von beiden anderen zehn Pfennig. Die
Sache war aufregend und amüsierte sie ungeheuer. Sobald sich eine
Fliege nahte, herrschte ungeheure Spannung.

Lia behauptete jedesmal entrüstet, wenn sie oas Spiel verlor,
er habe ihre Fl'ege angesehen unb sie dadurch verscheucht, ^ as gav
viel Spaß und Lachen. .

Und nach dem Kaffee schleuderte er mit Lia m den Partt
Das war ein wundervoller, alter Garten. In der Nahe des

Schlosses im Rokokostil, mit geschorenen Hecken, Kunstbeeten, Fon-
tönen und Mannorgöttern. Weiterhn in ungekünstelte Statur
übergehend, mit weiten Rasenflächen und übermächtigen, sehr altem

Sie versprachen, mich in das Kornfeld zu fuhren, sagte ach>m.
Kommen Sie, erwiderte Lia, ich gehe immer am lieostcn in das

Korn.
Gleich hinter dein Park brandete das goldene Meer des Feldes.

Hier wie in Südersberge nichts als unübersehbare Roggenbreiten' . . .. . . » . n ri _ _ _ _ .. . ii Kotilr minO/ltl l-Ulv lll UMvvtSvvl ' Jk’ 1 i • Cr"f ; i 1Mv
„nd darüber der uferlose Lustozean mit dem tiefblauen Zenits und
hellabgetöntcn Horizont, der in dem strahlenden Dust der ,zerue
mit den flimmernden Aehrenwellen verschwamm.

Auf einem schmalen, von Thymian und Pfeffermunzkraut scharf
duftenden Grabenbord gingen sie in den Halmenwaldh'nem. ^ cr
Roggen stand hoch in diesem Jahr , und als zetzt der Graben auf-
hörte und sie eine breite Ackerfurche betraten, schlug er ihnen über
den Köpfen zusammen. _ . . . ß

Lia ging voraus. Sie nahm den. Strohhut vom Kopf, und
hing ihn an den Arm. Ich habe es so gern, wenn die Aehren mem
Gesiebt streifen, sagte sie. Und mit einem heimlichen Wonnegefühl
ließ er die langen Acheln der Kornähren auch über sein Gesicht
aieiten. die eben ihre Wangen berührten. .

Tiefer und tiefer kamen sie in das Fe.d, es war, als gingen ge
in die Unendlichkeit hinein. Es gab da nichts mehr, als das gelbe,
flutende Meer und die heilige, schweigend- Ewigkeit der Hunmels-
weite, die hier so überwältiaend von ihren mientratselten Geheim¬
nissen sprach. Die übrige.Welt schien ausgeloscht. Nichts, als das
Rascheln und Knistern des Getreides. Alles. jenseits oes rieldes
wurde unwirklich und alles Unwirkliche mögliey.

Achims Augen hingen wie gebannt an der schmalen, weißen
Gestalt vor ihm. Ja , sie war diesem Boden entwachsen, ein Kind
des Feldes. Ihr Körper hatte eine seltsame, geradlinige, strebende
Schlankheit und die Biegsamkeit dieser Halme, ihr Haar zeigte
genau die Farbe der Aehren. . , . ..

Ich führe Sie zu meinem Lieblmgsplatz, batte sie gesagt.
Nach einer sttmdrnlangen Wanderung, bald durch Ackerfurchen,

bald durch Gräben, erreichten sie eine kleine Insel wttten un Feld.
Ein brachliegendes Stückchen Land, auf deni ein mächtiger, grau-

verwitterter Granitblock lag, halb von Brombeerranken und wild¬
blühenden Blumen bedeckt. ^

Das ist der Grenzstein zwischen Kranzdorf und Südersberge,
erklärte Lia, von hier aus übersehen wir beide Feldmarken. Es ick
gewiß ein alter Runen- und Opferstein aus grauer Vorzeit, er ist
wie aus dem Boden gewachsen, den bringt nichts vom Fleck. Die
Leute erzählen sich allerlei Sagen und Geschichten von ihm. 5)ier
wollen wir uns ausruhen. ^ .

Sie saß ein wenig erhöht, mit dem Rücken gegen den Stein ge¬
lehnt, und er lagerte in dem kurzen, samtweichen Gras zu ihren
Füßen. Um sie her blühten der wilde Ginster, das gelbe Arnika-
kraut und die leuchtend roten Sterne der Pechnelke, auch die
Königskerze hatte ihre goldenen Lichter angesteckt.

Wir sind hier auf einer Insel mitten im Ozean, sagte er.
Ja , ist das nicht wundervoll? rief sie tief atmend. Nun wollen

wir ganz still sein und das Feld belauschen!
Sie hatte die Hände um die Knie geschlungen und horchte mit

strahlenden Augen hinaus in die Weite.
Weder Sonne noch Hitze schienen ihr etwas anzuhaben, ihr

weißes Gesichtchen war nur ganz zart blaßrosa angehaucht. Und
wie er mit ihr horchte und lauschte, überkam ihn ein Schauer, als
fühle er sich auf der Grenze, wo Endliches und Unendliches inein¬
ander überfliehen. _ . ». rs

Die Naturgewalten sprachen zu ihm aus der Welt des Feldes.
Das war ein seltsames Raunen und Wispern, ein Zischen,

Flüstern und Rauschen, ein Rascheln, Wieqen und Wehen. Das
zirpte, schwirrte, piepte, surrte, raschelte, pfiff, summte und trillerte
aus den Halmen heraus. Wie leises Seufzen ging es hin über die
langgestreckten Wogenkämme der Aehren, und wie jubelnde Lebens¬
brunst frohlockte cs aus dem Herzen des Feldes. Und es war, als
spräche das Feld mit all den Stimmen der Menschenbrust von dem
großen, seligen Lebensrausch und von dem ahnungsvollen Weh des
Todes. Von Werden, Blühen und Vergehen.

Machen Sie die Augen zu, sagte Lia, und als er sie groß ansah,
legte sie die kleine, weiche Hand auf seinê Augen. Da faßte er
heftig nach dieser Hand und bedeckte sie mit Küssen.

Nein, so war es nicht gemeint, sagte sie lachend, wenn ich die
Augen schließe, dann ist es, als wäre ich eins mit Luft und Licht
und mit der Seele des Feldes, dann hören alle körperlichen Grenzen
auf. Und eigentlich sind wir ja eins. Kennen Sie nicht das wun¬
dervolle Gefühl, sich in das Endlose, in das All hineinzntraumen?

Ich habe es nach nie qekannt, aber ich möchte es lernen, er¬
widerte Achim aufrichtig. Sie werden es niich lehren. Legen Sie
doch, bitte, noch einmal die Hand auf meine Augen, dann fühle ich
mich gleich eins mit Ihnen. ^

Oh, Sie Unart, rief sie lcrchend, ich sehe. Sie verstehen das ,yelb
noch nicht. Man muß wohl darin aufgewachsen sein und wie ich
seine halbe Lebenszeit darin zugebracht haben, um auf seine Wunder
und Geheimnisse zu kommen.

Erzählen Sie mir doch von diesen Wundern, bitte, bitte!
Oh, die lassen sich nicht erzählen, die muß man erleben! Aber

kennen Sie die Sage von der Roggenmuhme?
Ich habe eine dunkle Erinnerung daran. Das ist wohl das Ge¬

spenst der Kornfelder? ^
. Die Roggenmuhme ist wohl so alt wie Frau Holle. Die heißt

auck, die Mittagsfrau, denn am liebsten geht sie zur Mittagsstunde
'um. Sir lockt die Kinder ins Feld, tief und immer tiefer hinein,
bis sie sich nicht inehr hinausfinden und darin umkommen. Man
erzählt noch ttn Dorf von Bauer Wendlands kleinem« ustao, der
im Hochsommer spurlos verschwand. Als das Korn geinäht wurde,

fand man die Reste feiner Leiche tief im Feld. Die Füchse halt
ihn gefressen. Aber es sind nur die Kinder böser und irgendw
schuldiger Ettern, die von der Roggenmuhme verlockt werden. M<>
sagt, Wendland habe seine alte Mutter darben lassen und sein Gi
höst selbst anaesteckt, um es mit der großen Versicherungssummen«
aufzubauen. Es konnte ihm nichts bewiesen werden, dasür ist sei
einziger Sohn so gräßlich umgekommen. Nun hat er sich de,
Trunk ergeben. Das Feld allein kennt das Geheimnis vom Toi
des kleinen Gustav.

Die Sage hat den Sinn , die Kinder vom Betreten der Feld
abzuhalten, warf Achim ein. „ i

Nein, nein, es liegt viel tiefer, erwiderte Lia kop,schütteln
Den Kindern braver Eltern tut die Roggenmuhme nur Gutes. !A
Jahren gingen die vier Kinder von armen Tageiöhnerleuten
Südersberge in das Feld, um Kornblumen für die Mutter zum G
burtstag zu holen. Die Eltern waren die ärmsten, aber die befiel
bravsten Leute im ganzen Dorf. Sie konnten keine Blumen finde
wo sie auch suchten, doch plötzlich kam ein steinaltes, freundlich
Weiblein auf sie zu und führte sie an eine Stelle, wo es blau m
von Kornblumen. Sie half ihnen pflücken und führte sie aus d
Weg nach Hause. Und von' dem Tag an, wo die Kinder der Mmt
den Strauß brachten, kehrte reicher Segen in die kleine Hütte c.
Der Vater konnte bald eine Kuh kaufen und bald ein Stück La«
und olle vier Kinder kamen zu Wohlstand und Slnsehen.

Das sind hübsche Geschichtck)en, sagte Achim, sie haben eine gu
Moral.

Sie sind beide unverbrüchlich wahr, und cs gibt noch viele, m«
ähnliche Geschichtchen in der Gegend, fuhr Lia fort. Zuweilenc
scheint die Roggenmuhme auch als zauberschöncs Weib, Dann]
ihr Haar gelb wie die Kornähren und ihre Augen sind blau wie
Sommerhimmel. |

Nnd sie hat ein weißes Kleid an und ein Strohhut hangt n
im Nacken, schaltete Achim ein. Cr sah mit schwimmendenÄugl
und Entzücken zu Lia auf. , j

Ja , es ist nickt unmöglich, daß sie auch meine Gestalt arm im»
ich habe Ihnen schon erzählt, daß ich ihr sehr nahe stehe, —_
sagte cs aeheimnisvoll—, aber diese Erscheinung bringt selten eine
jungen Burschen Gutes. Ein Sohn von dem alten, verstorben
Küster in Radesand soll einen ganzen Sommer lang mit ihr >
Kornfeld verkehrt haben, in dem Glauben, sie sei die Tochter He
von dem reichem Spengler, der die Herrschaft Markehne vom Gra?
Rittersburg gekauft hatte. Im Herbst, als das Korn gemäht wurk
heiratete Helga den Freiherrn von Wernstorff, der eine h«
Staatsstellung bekleidete. Sie behauptete, den Küstersohn nie l
sehen zu haben, der aber wurde wahnsinnig und sitzt norl) heute
Irrenhause, wenn er nicht unterdessen gestorben ist. Frau v«
Wernstorff ist jetzt eine alte Dame, aber sie soll in ihrer Ing«
wunderschön gewesen sein, mit ährengelbem Haar und kornblmn«
blauen Augen. Da hat die Roggenmuhme ihre Gestalt angeno«
men, um den hübschen, jungen Küstersohn zu verlocke». 4

Oder die schöne Helga hat ein bischen Komödie als Rogge
muhme und Mittagsfrau gespielt, sagte Achim lachend. .

Ob, Sie ungläubiger, prosaischer Menich! rief Lia imd gab G
einen sanften' Schlag rechts und links auf die Wangen mit eine
Büschel abgerupster Kamillen. Nehmen Sie sich in acht,
Roggenmuhme wird Sie strafen! .m

Ich hoffe, dann wird sie Ihre Gestatt snnehraen. Ich-will I«
.Strafe erdulden,-wenn ick solch einen.seliger, Sommer mir Jh»
im Kornfeld vencäumrn dürste, flüsterte Achim ..mit trmcksnl
Micken.
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Die U-Vootc und die Soloniker Armee.
Wb <5 o f t a , 23 . Februar . Das offiziöse „Echo de Bulgacie"

schreibt : Durch den Tauchbootkrieg tritt der abenteuerliche Charakter
Ser Saloniki -Expedition deutlich hervor . Nach allen bisherigen
Mßersoise » Sarrails .wird die Lage seiner Truppen um so un¬
günstiger , als sie aus dem ausgssogcnen Mazedonien keine Lebens¬
mittel beziehen können und bloß auf den Seeweg angewiesen sind,
der jetzt abgesperrt ist. Anstatt einen Machtfaktor zu bilden wird
die Armee Sarraiis für die Regierungen der Entente zu einer
Duelle neuer Verlegenheiten . Zu einer ernsten Aktion unfähig,
m?rd die Armee Sarrails , wenn es den Tauchbooten gelingt , sie von
ihrer Basis gänzlich abzuschneiden , dem sicheren Untergang geweiht
ffch. Die neue Bewegung der Verbandsdiplomatie in Athen scheint
bereits die Bangigkeit zu verraten , die sich Briands , des berühmten
Urhebers der Balkan -Expedition , bemächtigt hat . Jedenfalls t>at
der Tauchbootkrirg der Armee Sarrails einen schweren Schlag ver¬
setzt, Indem er die von der Entente ersehnte Einheit der Fronten
zerstört hat.

Der abgejchossene französische LenkdaNon.
Wba B e r l i n , 25 . Februar . In der Nacht vom 23. zum 24.

Februar wurde durch unser Abwehrfeuer ein französisches Lenk-
Luftschiff in Brand geschossen. Es stürzte , in Flammen gehüllt , bei
Wölferdingen , westlich Saargemünd , zur Erde nieder . Beim Aus¬
schlagen auf dem Erdboden explodierte die mitgesührte Abwurf-
Munition . Die gesamte , 14 Mann betragende Besatzung ist tot.
Die im übrigen gut erhaltenen Ileberreste des Schiffes lasten die
Einzelheiten gut erkennen.

Der englische Mitzerfslg bei Kul el Amara.
Wbna K o n st a n t i n o p e l , 24. Februar . Der Berichterstatter

der Agentur Milli in Mesopotamien teilt mit : Südlich von Kut el
Amara ist es den Engländern nach ihrer letzten Niederlage nicht
möglich , ihr Wagnis weiter durchzuführen . Im Laufe der Schlacht
vom 17. Februar vor unseren Fellahie -Stellungen wurde eine bis
in unsere Gräben vorgedrungene Brigade farbiger Engländer ver¬
nichtet . Die wiedereroberten Gräben waren mit Leichen von Eng¬
ländern angcfüllt . Nach den Aussagen von Gefangenen und Mit¬
teilungen aus anderen Quellen sind mehrere Schisse voll englischer
Berwundeter südwärts abgefahren . Tie englischen Verluste in den
letzten Kämpfen übersteigen 30000 Mann.

TageZ-Armdschau.
Eine Reichsstclle für Sohlenverjorgung . Die Beschlußfassung

im Bundesrat über die vom Reichskanzler in Aussicht genommene
Errichtung einer Reichsstelle für Kohlenoersorgung findet spätestens
am Montag statt . Dem Reichskommissar soll mit Zustimmung des
Reichskanzlers das Recht zustehen , auf sämtliche im Deutschen Reich
vorhandenen Kohlenvorröte zu greifen und diese dahin zu leiten,
wo der Bedarf aus militärischen oder sonstigen Gründen am drin-
tichsten ist.

Wb Berlin . 25. Februar . Der Kaiser nahm heute den Vor¬
trag des Reichskanzlers entgegen.

Wb Berlin , 25. Februar . Der Kaiser hörte gestern den Vor¬
trag des Chefs des Zioilkabinetts und gestern und hertte den regel¬
mäßigen Dortrag des Generalstabe ».

Wb Berlin , 24. Februar . Im Rcichstagrallsschuß zur Be¬
ratung der Ernährunassragen verwies heute Batocki auf die Not¬
wendigkeit , den Wirtschaftsplnn für das kommende Erntefahr so
rechtzeitig sestzuslelleo , daß alte Beteitigten sich danach einrichien
können. Die Grundsätze des Planes sollten spätestens bis 15. März
veröffentlicht werden . Die Erfassung aller vorhandenen Lebens¬
mittel fei eine Notwendigkeit . Er hoffe , daß alle Beteiligten dafür
e n volles Verftändn 's haben chid die Rationierung willig hin-
vehmen würden . Dos HauptzEenmerk sei auf die Bereilstellung
von Frühgemüse und Frühobst " zu richten , das durch öffentliche
Wictjchait den Verbrauchern zuznführen sei. Der Anbau von Früh,
kartosfeln , insbesondre in Rheinland und Westfalen , solle nach-
drücklichst gefördert werden . Die öffentliche Bewirtschaftung von
Kärtofftln solle ob 1. Juli erfolgen . Er müsse ferner erklären , daß
e'ni  Erhöhung des We zen- und Roggenpreises ohne die gleich¬
zeitige Herabsetzung der Rindvieh - und Schweinepreise unannehm¬
bar ,ei. Die Preiserhöhung für Brotgetreide sei bedingt durch
die Lage des Weltmarktes und die Bedürfnisse der Produkten,
d'e Herabsetzung der Biehprcise durch die Rücksicht aus die Ver¬
braucher . ESchließlich wäre es auch möglich , trotz der Erhöhung der
Vrotgetreidepreife den Lrotpreis auf der gleichen Höhe zu halten.
Dabei müßten b e Gemeinden Mitwirken und sich nochstrazu äußern.
Bezüglich der Kartoffeln sei geplant , den Preis im ganzen Reche
für das ganze Jahr auf 5 Mark für den Zentner festzusetzen: dabei
solle unter Aufsicht der Reichskartoffelstell « den südlichen Bundes¬
staaten und d^m Westen gestattet sein, bis zu 6 Mark zu gehen.

Lia antwortete nicht . Sie schwieg und sah über ihn hinweg.
In ihre Augen flieg langsam ein feuchtes Glänzen . Ihre Wangen
färbten sich um eine ganze schwache Schattierung tiefer.

Lia ! sagte er leise.
. Er nahm ganz sanft ihre herabhängende Hand in die seine und
drückte sie an seine brennende Wange . Sie war bleich und kühl wie
ein Rosenblatt.

So saßen sie schweigend , ohne sich zu rühren . Und um sie her
die geheimnisvolle Unendlichkeit und die wunderbare Musik des
Feldes.

Langsam , feierlich , nach ewigen Gesetzen, auf und ab rollten die
flimmernden Wellen der Aehren . Ein Lufthauch aus Westen ließ
di» Halme hoch aufrauschen , mit leise zischendem Laut , und die
fruchtschweren Häupter tief zu Boden sinken. Auf und nieder , un¬
aufhaltsam , unabänderlich . Und in diesem Rhythmus dasselbe Ge-
setz, nach dem Sonnen und Sterne ihre Bahnen wandern und
Meererwogen zum Strande fluten . Nach dem Menschen geboren
werden , lieben , hassen und sterben . Alles unabänderlich.

Davon sprach die Stimme des Feldes , und der sinkende Sonnen-
ball goß Ströme rosenroter Purpurglut über das silberne Gewoge.
Lauter , schriller zirpten dir Grillen im Korn , und brünstiger lockte
ein Vogel ganz in der Nähe.

Lia erhob sich. Wir müssen nach Hause , sagte sie matt.
Da riß Achim die wankende Gestalt in seine Arme , und seine

Kistse brannten auf ihren halbgeöffneten Lippen.
Er war auf der Insel der Seligen , im weiten Meere Ver¬

gessenheit.
8.

Beim Geheimen Regierungsrat Kroneck in Ellernförde war
heute Familienfonntag.

Kronecks bewohnten eine hübsche Villa in den Anlagen vor der
Stadt , mit eigenem Garten . Der kleinen Villa mit den blütenum-
rankten Erkern sah man von außen das behaglich vornehme Heim
on, das mit dem Garten harmonierte , der wie ein Schmuckkästchen
gehalten war . Angrenzende Gärten und die schattigen Alleen der
Anlagen schlossen als grüne Mauer die Außenwelt ab , und nur das
fernere Rollen der Elektrischen aus der Chaussee gab das Gefühl der
Verbindung mit der Stadt.

Der Hausherr war eben mit seinem älteren Bruder , General
Q- D. Alexander Kroneck , und mit seinem Schwager , dem Rentier
Guido von Schmasow , bei dem üblichen Rundgang durch den
Garten . Die Rosenblüte und das Spalierobst wurden besichtigt:

. ber Regierungsrat kannte jeden Trieb und jede Knospe und machte
voll Stolz auf die Erfolge seiner Sorgfalt und Mühen aufmerksam.
Dian verweilte bei diesem und jenem Exemplar , tauschte Erfah¬
rungen und Meinungen aus , indem man " behaglich gute Zigarren
^rzu rauciite . Es war ein Vergnügen , auf den sauberen Kieswegen
Zwischen den samtgrünen Rasenflächen zu lustwandeln , die im
Schmuck auserlesener Ziersträucher und wohlgepflegter Blumen¬
rabatten prangten . Dazu sangen die Amseln und Finken in den
wünschen ihre schönsten Sonntagslieder.

' . Im kleinen , von Crimson Rambler bedeckten Gartcnpavillon
'aßen die drei .Gattinnen und Schwägerinnen mit der Haustochter
Lotte . Auch hier ging es sehr beschaulich zu . Da man sich jeden
Sonntag Reihe herum in den drei Geschwisterfamilien besuchte und
uch außerdem noch zuweilen in der Woche am dritten Ort traf w« r
ttlan stets gegensetttg orientiert.

(Fortsetzung folgt .)

Eine Erhöhung der Fiel sch raticn könne jetzt nicht mehr , wie früher
ichMisstcht gestellt , zügkfsHt. -werben . Die Hauptsache sei -die Er¬
haltung der Milchkühe zur Förderung der Milch - und Butkerer-
zeugung,

München . Der Minister des Innern , Brcttreich , hielt . irt der
zweiten bayerischen Kamme : eine Rede über die Einährungsfra-
gen . Er betonte den Errtst der Lage , hob aber auch hervor , daß
wir keinen Hungerfrieden zu befürchten hätten . Hinsichtlich des
Lebensmittrlrrfeptzes für Fremde habe er persönlich und schriftlich
die Einführung eines Ausgleichsverfahrens zwischen den Bundes¬
staaten angeregt . Die Verhandlungen feien noch nicht abgeschlossen.
Wenn kein Ersatz für He Beköstigung Fremder geleistet würde,
müßte leider dem Fremdenverkehr ein Riegel vorgeschoben wer¬
den . Die Einführung der Biermarken werde kommen . Für die
nächsten Monate könne man mit einer Rationerhöhung von Fett,
Milch und Eiern rechnen.

Aus Giadsi Kreis» Umgebung.
Biebrich.

Deutsche Männer,
Deutsche Frauen.

Der Weltkrieg drängt zur Entscheidung . Unsere Feinde
hüben ihre Absichten enthüllt . Wir sind ihnen dankbar , daß
sie die letzte Maske fallen liegen . Loh wir heule mehr denn je
wissen , daß wir für den Bestand unseres Vaterlandes
kämpfen , für das Sein oder Nichtsein von Haus und Herd,
von Weib und Lind.

Jetzt gilt es alle Kräfte für dies Ziel einzufehsn und
nichts zu unterlassen , was unsere Lrast in dem Dölkerringen
zu steigern und zu starken vermag.

Der Ankauf von Soldsachen durch die Reichsbank und
der Verkauf von Juwelen ins neutrale Ausland durch die
Diamantenrcgie gilt diesem Ziel.

Er stärkt den Goldschatz des Reiches . Er steigert unsere
wirtschaftliche Leistungsfähigkeit . Er wird dazu beitragen,
uns einen ehrenvollen Frieden und den Wiederaufbau der
Friedenswirtschaft zu sichern.

Das Opfer der Gold - und Juwelenabgabc , zu welcher die
Reichsbenk auffordert , zählt — und das fei hier den mancher¬
lei herumfchleichenden Anzweiflungen gegenüber ausdrücklich
festgeflellt —

zrr den noiwsechigen Müfinugs-
ttrbeiteN,

mik denen wir gewillt sind , unseren Feinden entgegeuzu-
trekcn und unserer » Fahnen den Endsieg zu wahren.

Das Gefühl der Notwendigkeit dieses Opfers erfüllt noch
nicht alle Kreise unseres Volkes . Noch können wir zwar da¬
von abfehen , Goldschmuck und -gerät aufzurufen , dem ein
hoher Lunstwert oder — wie alten durch Generationen auf¬
bewahrten Familienstücken und den Trauringen der Leben¬
den — ein besonderer kulkurhistorifcher oder ethischer Wert
lnnewohnt , aber für alles übrige mutz auch hier rückhaltlose
Opfersreudigkeil sich in des Vaterlandes Dienst stellen . Wie
jeder deutsche Mann und jede deutsche Frau sich heute , wo es
den Kampf um des deutschen Volkes Dafein gilt , draußen wie
drinnen selbstlos und selbstverständlich in die Reihe dcr
Kämpfer stellt und längst von dem Wahn geheilt ist, auf den
Einzelnen komme es nicht an , so ist es auch hier not , daß jedes
Goldstück , jedes Schmuckstück und Gerät , von dem sich weit¬
herzigste Opserwilligkeit zu trennen vermag , den Kmnpf für
das Vaterland mrlkömpft . Dir brauchen heiße Herzen und
offene Hände.

Frauen und Männer Deutschlands ! Zeigt enre
Opserbereitschast. Laßt euch in dem gefunden Bewutzk-
sein» daß des Deutschen Volkes schwerste Zeit von euch
verlang !, auch an dieser Stelle eure Hilfe zu spenden,
nicht wankend machen durch Jene , denen das geforderte
Opfer zu hoch erfcheint. ,

Wir brauchen euer Opfer!
Berlin,  1 . Februar 1V17.

Havenfiein , Präsident der Reichsbank.

X . Heute schiieht sich die Gruft über der sterblichen HMe eines
Mannes , der einer der edelsten Menschenfreunde,
einer der grüßten Wohltäter Biebrichs  war . Wir
sind zwar nicht arm an Männern und Frauen , die es für ihre Men¬
schenpflicht hatten . Nächsten !.ebe zu üben , wahlzutun und mitzuteilen.
Trvtzüeni wird das Dahtiifcheide » vvn Herrn Prafesjor L r.
Rudolf Dyckerhoff  eine tiefe Lücke reißen , denn .er hat
unendlich viel Gutes getan . „Edel sei der Mensch, hilfreich und
gut " . Dieses Dichterwort hat er in seinem vollsten Sinn zur Wahr¬
heit gemacht . Wo es galt , Not zu lindern , da halte er stets ein
mitfühlendes Herz , eine offene Hand ; ihn bat man nie vergeblich
um -H lfe. Wie manchem half er aus bedrängter Lebenslage . Wie
viel Gutes tat er im Stillen ; er wollte nie genannt fein . Nun aber
drängt es uns , einmal seiner wohltätigen Leistungen zu gedenken.
Es gibt wohl keinen Dere n in Biebrich , der sich n 'cht seiner groß¬
mütigen Förderung rühmen könnte . Der Ortsausschuß für Jugend¬
pflege , der Volksbildungsverein , der Verein „Eintracht " , haben ^ n
ihren Nachnifen schon anzuerkennen versucht , was er ihnen ge¬
wesen ist. Und was verdanken ihm nicht alles die Kleinkinder-
schuls und der Vaterländische Frauenverein : jede ihrer Bestre¬
bungen erstellte sich seiner tätigen Mithilse . Immer flössen seine
Gaben reichlich, galt es bedürftige Äonfirmanden zu kleiden , kränk¬
liche Kinder ins Bad oder in die Somnierpflege zu schicken, oder
Kranke und Wöchnerinnen mit Milch zu versorgen . Er war cs,
der durch eine große Schenkung dem Vaterländischen Fraurnverein
ermöglichte , zur Ausführung zu brjngen , was ein lang gehegter
Wunsch gewesen , nämlich den Säuglingen durch Gründung der
Milchküche eine einwandfrei Nahrung zu verschaffen . Die Kinder¬
horte erfreuten sich ganz , besonders seines liebevollen Interesses.
Seine Freigebigkeit trug dazu bei , daß ihnen die schönen Räume
im Volkswohl zur Verfügung gestellt werden konnten . Galt es bei
der Jahresabr « i)nung enen Fehlbetrag zu decken, so war es Herr
R . Dyckerhoff , der ihn in nie versagender Güte beglich. Welche
Fürsorge widmete er dem Hortgarten ! Da ließ er sich die An¬
pflanzung guter Obstsorten angelegen sein, spendete Bäume , Sträu¬
che: , Pflanzen und Blumen . Im Herbst beschenkte er die Kinder
mit Blumenzwibeln , im Frühjahr mit Stecklingen , damck sie auch
zu Hause Blumen pflegen lernten , und es- ihnen zur lieben Gewohn¬
heit werde , für etwas Sck-önes zu sorgen und ihr Heim zu schmücken;
und tpelche Freude gewährte es ihm , wenn die Kinder mit Stolz
ibls wohlgelunsenen Pfleglinge vorführten . Ihm verdankt ..die
Biebricher Jugend den schönen Spielplatz und seine Clnrichtungen,
die zur körperlichen Ertüchtigung beitragen . Auch die neusten

Biebricher MphlstrtzrtoeinxschtitsM „das Säugtiugsheim " und der'
„B ' sbricher Verband für Jugendfürsorge " l edachte er nsit überaus
rd .chcu Gaben . Durch fein Geschenk wurde der letztgenannte Verein
'erst ledenssuhig und kann nun seine ffgxnsreiche Tätigkeit entfal¬
ten . .Ern leihgesegnetes und segensreiches Leben hat leinen allzu-
frühen Lbschluh ßesiundep . Es heißt - Mr . „Ugfer Leben wahret
siebcnzig -Jahre ", rtzid wie hatte der Dahinaejchiebene . icherschrrZlen,
aber dir . Guten sterben immer zu früh . Wenn er aber auch aus
unserer Mitte geschMen ist, vergessen wird er nie werden . Er hebt
fort in dry Herzen aller derer , und w 'e viele sind es, die sich seiner
Güle erfreuen durften , er lebt fort in den Vereinen , die xr .dgtch
feins ^Großmut förderte , er lebt ynd muß . syxtleben im Gedächtnis
der Jugend , für die er so viel Segensreiches gestiftet hat.

* Am Freitag abend verstarb zu Wiesbaden im 56. Lehens-
jahre Herr Stadtarchivar Dc . C. S p Ulm a n tt , Größt ). Luxem!
Hofrat , der beste Kenner der nassauifchen Geschichte. Svielmann
war gehören am 12. Oftober 1861 zu Neuwied . Zuerst war er
Volksfchullehrectz er mußte diesen Beruf aber wegen eines Ohren
lridens , durch das er das Gehör verlor , aufgcben . Dann bezog er
die Universität Bern , woselbst er sich .mit einer Arbeit „Das Id
steiner Gymnasium " die Würde eines Dr . phil . erwarb . Im .Jahre
18S2 wurde Spielmann als erster Stadtarchivar nach Wiesbaden
berufen , woselbst er das städtische Archiv ordnete und auf das
mufterAiitigfte einrichtete . Die Stadt Wiesbaden ernannte .ihn 1314
zum Skadtarchivütrektor . Vom grotzh . luxemb . Hofe wurde ihm
1004 für feine Verdienste um die naffauifche Geschichtsforschu.yg der
Titel Hofrat verliehen . Epielmann war ein äußerst reaer Schrift-
stelle: , eine ganze Anzahl Eeschichtswerke über Alt -Nassauer Ver¬
hältnisse hat er verfaßt . Von seinem großen Werke „Gejchichte oo:
Naffau " sind Band 1 und 3 bereits erschienen, während Band 2 fast
bis zur Drucklegung gediehen ist. Auch seine große „Geschichte von
Wiesbaden " ist nahezu beendet . Großes Interesse erregten die vor
etwa 10 Jahren von Spielmann herausgegebenen Schriften über
die ostaflatifche Politik , in denen der Schreiber schon damals auf die
„gelbe Gefahr " aufmerksam machte . Die „Geschichte der Stadt
Biebrich " behandelte er eingehend im „W °Nassauer Kalender " von
1916 . In der von ihm herausgegebenen Zeitschrift „Rassooia " er¬
schienen im Laufe der Jahre viele Artikel aus Biebrichs Vergangen
heit . Eine längere Abhandlung „Die Mühlen im Salzbachtal"
sollte im Laufe der nächsten Wochen in dieser Zeitschrift folgen . Der
Stoff für die Beschreibung der in Biebricher Gemarkung liegenden
Mühlen (Spelz -, Hammer -, Armenruh -, Salz - und Kurfürsten
Mühle ), war von einem hiesigen Chronisten bereits an Spielman .
abgeliefert.

* Obgleich die Sonne in den letzten Tagen nachmittags schon
eine recht angenehme Wärme ausstrahltc , ist die Kälte  doch noci
nicht ganz überwunden . Nachts sank das Quecksilber noch immer
einige Grad unter den Gefrierpunkt , sodaß morgens Tümpel uni
sonstige stehende Gewässer eine dünne Eisdecke zeigten und die
5)rrusdächer . sowie Baum , Strauch und Gräser mit Reif überzogen
waren . Am gestrigen Sonntag  ließ sich die Sonne nicht sehen,
doch mar die Temperatur trotzdem am Nachmittage ziemlich initd,
sodaß wieder unzählige Menschen sich im Freien tumnielten.

— Der Rheinwasser  st and  ist während des letzten Tages
um 9 Zentimeter in die Höhe gegangen . Auch der Mainwasferftand
zeigt ein langsames Steigen . Die am Tage schon recht wirksame
Sonnenwärme dürste dazu beilragen , daß durch raschere Schnee-
schmelzt das Wachsen des Wasierstandes von Main und RhekN
weiter anhält , so daß bei dem für Anfang nächster Woche zu er¬
wartenden Beginn der Schiffahrt auf der Ruhr der Kohlentran -s«
port auf dem Main und Rhein in vollem Umfang und bei voller
Ladung möglich erscheint . Gegenwärtig liegen immer nock) einzelne
schwcr beladene Kohlenschiffe in den Nheinhäfen und warten auf
einen höheren Wasserstand.

^ D ns E i n k o m me nst e u e r g e f c tz ist durch ein in der
Gesetzsammlung vom 5. Januar 1917 veröffentlichtes Gesetz vom
30. .Dezember 1916 ergänzt worden . Während , bisher für die Ver-
antägung der Bestand der cinzelnen Einkomniensguellen eines
Stencrpslichtigen bei Beginn des Steuerjahres für welllies d!»
Veranlagung erfolgt , maßgebend war , das heißt also Einkommen
aus Quellen , die bei Beginn des Steuerjahres nicht mehr bestanden,
nicht mehr angerecknet werden konnten , hat nach dem neuen Gesel;
abweichend von den krsherigen Vorschriften die. Veranlagung des
gesamten Einkomnicns einer physischen Person nach dein Ergebnis .
des dem Steüerjahr vorangegangenen Kalender - oder Geschäfts¬
jahres zu crsolgen , wenn ihr in diesem Jahre während des gegen¬
wärtigen Krsgcs aus gewerblicher Tätigkeit oder aus gewinn¬
bringender Beschäftigung oder als siillcni Gesellschafter oder als
M tglied einer Gsicllschaft mit beschränkter 5)aftung Beträge zugc-
flossen sind die bei . cher Veranlagung nicht zrir Llnrechnung ge¬
langen . weil die Einkommensquelle vor Beginn des Sftuexjahres
weggefallen ist . oder sich wesentlich geändert hat . Auch Einkünfte
aus einer einmaligen Tätigkeit sind hierbei in Anrechnung zu
bringen . Bci dieser Berechnung ist bei Quellen , deren Ergebnis
nack) den Bestimmungen des Einkomwensteuergeletzss auf Grund
einer Durchschnittsberechnung zum Ansatz gelangt , n cht das Ergeb¬
nis des letzten Geschäftsjahres , sondern die Durchschnittsbercchnung
maßgebend . Von Jiueres .se für weitere Kreise ist die Bestkimnung
dos § 6. Nach dieser ist eine neue Veranlagung vorzüichhmrn,
wenn die Vermehrung des Einkommens dadurch eintritt . daß nach
dem Ausscheiden aus oem Militärdienst oder nach der Wiedcraus-
hebimg der Kriegsformation 1. Steuerpflichtige aus neu aufge¬
nommener gewerblicher Tätigkeit oder gewinnbringender .Beschäf¬
tigung Einkommen beziehen oder 2. Offiziere oder Beamte in den
Genuß der Friedensbezüge treten . Die Steuerpflichtigen werden
auf diese Aenderungen sowie darauf , daß nach §. 4 des neuen Ge¬
setzes schon stattgefundcne Veranlagungen zu berichtigen sind, hinge¬
wiesen und anfqesordert , die npch abzugebenden Steuererklärungen
nach diesen Grundsätzen aufzustellen sowie, falls notwendig , die
schon abgegebenen Steuererklärungen durch Mitteilung der erfor¬
derlichen Angaben zu berichtigen . Ueber Zwestelsfragen geben die
Beamten der Deranlagungskommi 'pon die nötige Auskunft.

Wlea Aufwandsentschädigung für soldaten-
reiche Familien.  Nach dem Bundesratsbcschluffe vom 26. 3.
14 können Familien , deren Söhne durch Ableistung ihrer gesetzlichen
zwei - oder dreijährigen Dienstzeit als Unteroffizier oder Gemeiner
eine Gesnmtdienst .zeit von 6 Jahren jurMj ^ ept haben , für jedes
weitere Dienstjahr eines jeden seiner gesetzlichen zwei - oder drei¬
jährigen Dienstpflicht in denselben Dienstgraden genügenden Sohnes
Aufwandsentschädigungen von 240 Mark jährlich gezahlt wekden.
Der Anspruch ist bei der Gemeindebehörde des Ortes anzumelden,
in dem der Berechtigte seinen gewöhnlichen Aufenthalt hat . Ein¬
sprüche gegen die Bescheide der kiemetnden sind an den Re¬
gierungspräsidenten zu richten . Die Einreichung von Gesuchen an
anders Dienststellen (Kriegsministerium , Ministerium des Innern
usw .) führt nur zu e 'ner Verzögerung der Entscheidung.

— Die ersten Ruhrschiffe,  mit Kohlen beladen , sind
bereits rheinaufwärts an unserer Stadt vorübergefahren . Am
gestrigen Sonntag war der Schiffsverkehr besonders lebhaft . Zahl¬
reiche Schleppzüge gingen rheinaufwärts gegen Mannheim zu.
Es handelte sich hierbei in dcr Hauptsache um den Abtransport der
letzten Kohlenschiffe , die bei Beginn der Eisgefahr in den Rhein
Häsen Schutz gesucht hatten oder im Ruhrkanal mit ihrer bereits ge
löschten Ladung im Eise liegen geblieben waren.

* Wba Eine Verordnung des Bundesrats vom 24. Februar
ermächtigt den Reichskanzler , durch eine von ihm zu errichtende
Stelle die im Deutschen Reiche vorhandenen Erzeugnisse der Stein¬
kohlen - Z.md Braunkohlenwerks (Steinkohlen , Braunkohlen , Bri¬
ketts und Koks ) für die Versorgung des Inlands , sowie für di-
Ausfuhr in Anspruch zu nehmen ; sie gibt ihm insbesondere die B?
fugnis , die Erzeuger und Besitzer der genannten Brennstoffe an
zuweisen , diese an von ihm bestimmte Personen zu überlassen unl
die zur Uebergabe erforderlichen Handlungen oorzunehmen . Die
Regelung soll den Handel keineswegs ausscheiden , sondern ledig¬
lich ergänzend dort für rasche und ausreichende Bedarfsdeckung
sorgen , wo diese kriegswirtschaftlich nötig ist und aus dem gewöhn¬
lichen Wege nicht in genügendem Ausmaße oder nicht schnell genug
erfolgen kann . Zu diesem Zwecke wird die vom Reichskanzler zu -
errichtende Stelle , soweit erforderlich , gewiffe Mengen der genann¬
ten Brennstoffe beschlagnahmen und sie bestimmten Empfängern
zuteilen . Die Teilbeschlagnahme kann die völlige oder teilweise
Aufhebung oder Aenderung bestehender Lieferungsoerpflichtungen
nsnseiiüig . macheu . Darüber , sowie im Streitfälle üjmMt ütbtu
nohmepretse entscheidet ein Schiedsgericht , dessen Zusammen¬
setzung und Verfahren vom Reichskanzler geregelt wird . Ein«



linier 5er allgemeinen Dienstaufsicht des Reichskanzlers stehende,
im übrigen aber selbständige Zentralstelle , die die Verordnung
durchzusuhren hat . wird dem Kriegsamt angegliedert, um in steter
Fühlung mit den militärischen Stellen zu bleiben. In den wichtig¬
sten Lrzeugungsgebieten sollen Nebenstellen errichtet werden.

wc Wiesbaden. Ein hiesiger Beamter kam vorgestern Nach¬
mittag z»fällig dazu, als vor einem Hause des Südwestoiertels eine
Rolle hielt und ein Mann mit Abladsn verschiedenerKisten beschäl-
itgt war . Plötzlich entgllu eine der Kisten den Händen des Ad
Inders, zerschellte auf dein Bürgersteig und es kam eine ganze Ln-
Aalst duftender Schinken ans Tageslicht. Nachdem er der Polizei
feine Beobachtung mitgeteilt hatte, erfolgte die Beschlagnahme der
Sendung.

wc Zwei Frauen aus Main .z-Kastel, Fräulein MeinharLt und
Frau Scherer, betraten eines Tages ein hiesiges Warenhaus , an¬
geblich um Einkäufe zu machen und hießen dabei in ihren Müssen
verschiedene Waren , Pralinees usw. mit sich gehen. Das Schöffen-
gericht bebürdete beide mit 6 Wochen Gefängnis.

wc Wegen Heiratsschwindeleien hatte sch der Händler Karl
Regler aus Wiesbaden vor der Strafkammer zu verantworten . In
mehreren Fällen näherte er sch heiratslustigen Damen, erzählte
ihnen von dem großen Vermögen, über das er verfüge, ging Liebes¬
verhältnisse mit ihnen ein und versprach ihnen auch, obwohl er be¬
reits verheiratet war , die Ehe. Eine hiesige Witwe soll er um etwa
5000 Mark, eine andere um 40ÜO Mark bezw. 2500 Mark gebracht
Und um weitere 1500 Mark zu bringen versucht haben. Das Urteil
der Strafkammer nahm ihn wegen Betrugs in zwei Fällen in 18
Monate Gefängnis , wovon 6 Monate ats durch die Untersuchungs¬
haft verbüßt abgerechnet werden, nebst fünfjährigein Verlust der
bürgerlichen Ehrenrechte.

fc Wiesbaden. Im Sommer 1016 wurden von den Gräbern
auf Wiesbadener Friedhöfen eine Menge Bronzeketten gestohlen.
Ws Dieb wurde schließlich der Schlosserlehrling Adolf Sch. ermittelt,
der die Ketten an die Althändlerin M . G. in Biebrich weiter ver¬
kauft hatte. Wegen Hehlerei erhielt die Frau , die auch keinerlei
Einträge in Bücher gemacht hatte, vom Schöffengericht 1 Woche
Gefängnis.

wc Dieser Tage wurden nicht weniger als acht große Kisten
Schinken und Wurste, welche für einen an der Adelhcidstratzewoh¬
nenden Agenten und Großhändler bestimmt waren , beschlagnahmt.

Aus dem Rheingau . Sehr nahe bevor stehen die Frühjahrs-
Weinverstciaerungen und man darf gespannt sein, was sie, die vor
allem ein gewaltiges Angebot uon 1015er Weinen aus ersten Lagen
und im Besitz von ersten Gutem , bringen , auf sich haben werden.
Sicherlich gibt es ivahre „Ereignisse" in der Geschichte des Weines,
so wie es die letzten Versteigerungen in der Rheinpfalz gewesen
sind und sicherlich wird man die Tage , an denen diese Versteige¬
rungen gewesen sind, späterhin rot anzeichnen uird als richtige
„Weintage" zu bezeichnen haben. Die ganzen Verhältnisse spitzen
sich bereits auf die Versteigemngen zu. Die Weinberge stehen
günstig, der Frost war ihnen gut und er verspricht ein gutes Jahr,
wenigstens folgte ein solches fast immer auf harten Wintersrost.
Mit den Weinbergsarbeiten wird man leine große Mühe haben,
um damit ins reine zu kommen. Das freihändige Geschäft ist n cht
sehr lebhaft, auch haben die Vorräte ganz dedetiicnd abgenommen.
Die Preise sind hoch und steigen noch immer.

Frankfurt . Als Samstag früh d-r nach München fahrende
Zuge bereits ch Bewegung war , versuchte die in Friedbe .g in Stel¬
lung befindliche Frieda Meyer auf den Zug zu springen, trotzdem
ihr mehrfach „Zurückbleiben!" zugerusen wurde. Eie glitt aus und
kam rmter die Räder , die ihr den linken Fuß abschnitten. Tags
vorher verunglückte Juftizrat Mer; aus Nidda auf ähnliche Weise.

Frankfurt . Der 4jährige Werner Dilger lies am Güterplaß
gegen «inen Motorwagen der Straßenbahn . Das Kind wurde
überfahren . Es trug einen schweren Schädelbruch davon und starb
sofort an besten Folgen.

--- 300 Mark Belohnung . Nm 20. Februar Zs. Is ., nachmit¬
tags VA  Uhr . wurde auf den Personcnzug 1015 Frankfurt a. M .»
Wiesbaden kurz vor Höchsta. M . ein Schuß abgegeben, wobei das
Geschoß den Fensterrahmen von außen streifte. Für die Ermitte¬
lung des Täters werden 500 Mark Belohnung ausgesetzt.

— Ein gemeiner Dieb ist der 17jährige Maler Karl Reinhardt
ans Frankfurt . Er entwendete im Wartesaal des Kasseler Haupt-
bahnhofcs einigen schlafenden Soldaten die Pakete . Er wurde da¬
bei erwischt und verhaftet.

Mainz . Im abgelaufenen R«ck,nungsjahr erbrachte das
städtische Gaswerk mnd A Million Mark ober 36000 Mark über
den Voranschlag, das Elektrizitätswerk 620 000 Mark und dcinge-
maß 75 000 Mark über den Voranschlag.

— Der gestrige Wochenmarkt zeigte bei hohen Preisen eine
recht geringe Beschickung. In der Hauptsache waren nur etwas
größere Mengen Weißkraut , Wirsing und Sellerie ungefähren
morden. Bon ersteren beiden Gemüsesorten kostete das Pfund 40
Pfg ., Sellerie per Stück 40—50 Pfg . Rosenkohl wurde zu 70 Psg .,
Feldsalat zu 50 Pfg . und Zwiebeln zu 26 Psg . im Pfund verkauft
Lauch kostete in Fingerdicke 10 Pfg . per Stück und eingeschnittene
Weißeriiben 23 Psg. per Pfund . Ob'ibst war nur in geringer Menge
durch Aepfel vertreten . Diese kosteten bis zu 1 Mark und mehr das
Pfund . Recht hohe Preise wurden von den Händlern für Gänse
gefordert, nämlich 5.50 Mark pro Pfund . Sie fanden nur ganz
vereinzelt einen Käufer . Besseren Absatz fanden die Hühner, die
zu 5—6 Mark pro Stück verkauft wurden.

Hamm. Nach dem in der letzten Sitzung der Stadtverordneten
erstatteten Bericht des Magistrats betragen die Kriegsarrsgabon der
Scabt Han« ! tttze Mita Januar 1A17« mb IS §U0 nv» Mark, denen
eine Mnnahnr« mm 9 500800 Mark Feg«mibe rstekft

Frankfurt a. M ., 24. Februar . (W. V.) Die Kriegsamtsstelle
Frankfurt a. M., veröfsentticht folgende Aufforderung zur frei¬
willigen Meldung gemäß tz 7 Absatz 2 des Gesetzes über den vater¬
ländischen Hilfsdienst:

Eine nachdrückliche Förderung der Binnenschiff¬
fahrt  ist unbedingt erforderlich! Diesem Zweck müssen die Kräfte,
die auf Grund des Gesetzes über den vaterländischen Hilfsdienst
zur Verfügung stehen, in erster Linie dienstbar gemacht werden.
Die Betätigung folgender Berussstände in der Binnenschiffahrt,
soweit sie nicht in derselben oder in anderen wichtigen Betrieben
der Kriegswirrschaft bereits tättg sind, ist dringend erwünscht:

Alle in Schiffahrts - und Hafenbetrieben erfahrenen Personen
des Innen - und Außendienstes, wie Geschäftsinhaber, kaufmän¬
nische und technische Geschäftsführer und Angestellte, Schisfsexper-
ten, Kapitäne , Schiffsführer , Steuerleute , Motorbootführcr und
Maschinisten, Bergungsfachleute. Fischer, Heizer, Flößer , Terner,
Matrosen , Schiffer, Schiffsmaschinisten, Schisssköche und Aufmarte
personal, Kanal -, Schleusen-, Brücken- und Fährpersonal, Treidel-
dienstdeamte, Pferdetreiber , (Kanalschiffahrts-), Umschlag-, Lager¬
haus - und Äaischuppenbeamt«, Verwalter , Aufseher, Vorarbeiter
(Schencrleute, Steuer , Zähler ) und Arbeiter , Äranenführer für elek¬
trischen und Dampfbetrieb, einschl. Hoch- und Schiebebahnen, Eie-
vatorenfichrer, Schiebebühnenführer,

All» Hilssdienstpflichtigen, die zur Beschäftigung in den ge¬
nannten Berufen geeignet und bereit sind, werden hiermit zur bal¬
digen freiwilligen Meldung  für die Binnenschiffahrt drin-
Lend aufgefordert.

Die Meldungen unter Beifügung von Zeugnissen und B --
sähigungsnachwehen sind an das für den Wohnsitz des Hillsdienft-
pflichttgen örtlich zuständige Bezirkskommando bis 3. März 1917
zu richten.

Bor einem Lahre.
Februar —März.

24. Vor Verdun werden auf dem öMchen Maasujec wieder
eine Reihe van Ortschaften und viel Geländ - gewonnen. Die Zahl
der Meftngeiicv steigt ans 10 000.

24. Die vor Durozzo geschlagmen Italiener werden schürz!
verfolgt und auf die Landzunge westlich der Dursieiche jutütfge -i
trieben ; sie verlieren 700 Gesungene, 5 Geschütze. 1 Maichinenge-
wehr.

25. Weitere wesentliche Forlschriite vor Verdun in Gegen-i
wart des Kaisers. Die Ponzecfeste Dommmont wird mit stürmen¬
der Hand genommen.

In Albanien weiteres Vordringen der Oesterreicher: auf deü!

Reueste MMchiev
Mas  den heutimn  SeeBttet MsrgevLMk«»-

Prlvatt ' ' tmtelegramme .)
Berlin,  26 . Februar.

Das „Berliner Tageblatt " läßt sich aus dem Haag berichten,
verschiedentlich habe es aus Anlaß der Versenkung der hol¬
ländischen Schiffe  am Samstag einige lebhafte Szenen ge¬
geben. in denen sich die Erregung Luft machte. Im ganzen ertrage
Holland den schweren Schlag mit Fassung, und gbne Zweifel werde
man unverwetlt nach Mtteln suchen, um die Sicherheit der Ueber-
seeschiffahrt noch zu vergrößern.

Zu Lloyd Georges neue st er Rede  heißt es im „Lo¬
kal-Anzeiger": Auf nicht mehr als auf eine Einfuhr -Ersparnis von
900000 Tonnen beziffert Lloyd George das . was England in einem
Jahre der Einschränkung erreichen werde. 900 000 GewichtstonnenJahre der Einschränkung erreichen werde. 900 000 Gewichtstonnen
Güter , wie sic durch die neuen Einfuhrverbote künftig nicht mehr
die englische Handelstonnage belasten, finden tatsächlich bequem
Platz in einer Raumtonnen -Menge, wie sie unsere Unterseeboote ,n
den letzten Monaten vor der Verschärfung des Unterseeboot-Krieges
allmonatlich versenkten. i

Die meisten italienischen  Blätter schweigen, wie der „Lo¬
kal-Anzeiger" berichtet, vor der Offenheit,  mit der Lloyd
George das mißliche Bild der Lage der Entente ectthüllte, in ver¬
blüffender Weise.

In der „Täglichen Rundschau" wird gesagt: Die Stimmung
in Holland  wie in den übrigen neuttalen Ländern Europas
richtet fick» heute weniger gegen uns , als gegen England,  das-
von allen neutralen Schiffen verlangt , daß sie bei jeder llebersee»
fahrt einen englischen oder alliierten Hafen anlanfen , um sich doift
einer Untersuchung zu unterwerfen.

In der französischen Kammer erklärte der frühere Landwirt
schastsminister David, das Land werde der Regierung nicht »er
zeihen, wenn sie nicht alle Maßnahmen treffe, unc die Hungersnot
zu vermeiden.

Englands Sorge um das Menschenmaterial.
Rotterdam,  26 . Februar . „Westminster Gazette" warnt

davor, sich bezüglich der noch vorhandenen Arbeiterreserven zu
großen Erwartungen hinzugeben. Bei einer Bevölkerung von 45
Millionen könne man nicht 5 Millionen in die Armee einreihen,:
2 bis 3 Millionen ztt der Arbeit in den Munitionsfabriken be¬
stimmen oder die Inganghaltung von Industrie und
Handel übertragen und dann noch eine große Reserve von Menschen
in einem Alter übrig behalten, in dem sie mit Leichtigkeit ans einem
Industriezweig in einen anderen versetzt werden können.

andern Kriegsschauplätzen Ruhe.
26. Alle Versuche der Franzosen, die Feste Donaumonk znrück-

znerobern. scheitern. In der Woevre-Ebene schreitet unsere Froni
rüstig weiter vor. Die Zahl der Gefangenen steigt auf 15 000.

26. Aus dem italienischen Kriegsschauplätze kommt es an den
Käste »eben starker Ariillerietüiigkcit auch zu Insanterickämpsenß
die Oesterreicher behalten allenthalben die Oberhand.

26. Im Rlitielmeer wird der als Truppentransportschisf die¬
nende lranzöstche Hilfskreuzer Provence versinkt; er hatte 400D
Mann an Bord, von denen kaum ein Drittel gerettet werden kann.

27. Vor Verdun raerden heftig sranzösiche Masjenangrifft
auf die Feste Douaumont und den Ort hardamnonr adgewiesen.
Auch in der Champagne schreiten unsere Truppen beiderseits der,'
Straße Somme—Py -Souain zum Aagrifs vor. Sie nehmen
die sranzöjischeStellung in einer Ausdehnng von über 600 TUeitti
und machen 1030 Gefangene.

Die Orfkerreichsr ziehen in Durazzo ein.
28. Weitere Fortschritte vor Verdun. Dis Zahl der Gefangenen

sh igr auf säst 1? üS0. Außerdem find bi» dahin insgesamt 78 Ge¬
schütze, 80 Maschinengewehre und sehr viel Kriegsgeräl als er-
beulet genreldei.

Auf den andern Kriegsschauplätzen nichts neues.
29. Um Verdun herum nur starke Artiller ',etätigkeit.
29. Der deutsche hilfskrcrrzer „Greis" besteht in der Nordsee ein

Seegefecht mit drei englischen Kreuzern und einem Zerstörer : ek‘
vernichtet einen großen englischen Kreuzer von 15 000 Tonnen und
sprengt sich dann selbst ln die Lust. Die Engländer versuchen, den
Vorfall streng geheim zu halten.

29. Unsere U-Boote versenken vor Le Havre zwei französische
Hilsskreuzec und in der Themsemündung einen bewaffneten Be-
wachnngsdampser.

29. Beginn des ocrschärstcn A-Bootkrieges.
1. Vor Verdun Kampfpause.
Aus den übrigen europäischen Kriegsschauplätzennichts von Be¬

deutung.
Durch große Urbermachi. Mangel an Lebensmitteln und Mu¬

nition wird unsere Truppe In Kamerun im Lause des Februars ge¬
nötigt, aus spanisches Kolonialgebirt übcrznlreten : am 1. März sind
die kriegerischen Unter nehmungcn daselbst abgeschlossen.

2. vor Verdun, östlich der Maas , säubern wir das Dorf Donau-
mvnt und schieben westlich und südlich davon unsere Stellungen in
eine günstigere Lage weiter vor. Ueber 1000 Gefangene und 6
schwere Geschütze.

Die bei Durazzo von den Oesterccicherngemachte Beute ist in-
zwischen auf 34 italienisch« Geschütze. 11 400 Gewehre und viel an¬
deres Krlrgsgerät ermittelt worden.

Rußland abgeschnitten.
Wien,  26 . Februar . Wie polnische Blätter aus Lemberg be¬

richten, ist zwischen Rußland und den Enlenteländern durch den
Unterseebootkrieg der Personen -, Brief - und Frachtverkehr gänzlich
eingestellt.

Das Frühgemüse erfroren.
Bern,  26 . Februar . Der „Matin " meldet aus St . Paul de

Lyon : Die Kälte der letzten Tage richtete ungeheure Verheerungett
in den Anlagen für Frühgemüse an . Der Shaden an erfrorenem
Blumenkohl beträgt allein '800 000 Francs . 'Auch von anderem Ge
nnffe ist fast nichts mehr übrig . Die Aniischoken mußten gänzlich
ausgerisfen werden.

Der Montag -Tagesbericht.
Wb Amüich. Großes Hauptquartter , 26. Februar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
In mehreren Abschnitten zwischen Armenliercs und der

Avrc scheiterten englische Erkundungsvorstöhe , die teils nach
Feuervorbcreitung , teils überraschend erfolgten.

Südlich von Eernay in der Champagne griffen die Frau
zosen vergeblich an.

Zwischen Maas und Mosel gelangen Unternehmungen
An er Aufseinzelner Austlärungsabteilungcn.

In zahlreichen Lustkümpfen verloren die Gegner
s Flugzeuge , dabei 2 aus einem Fliegergeschwader , das er-

gestcrn

folglos im Saargebiei Bomben abwarf.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Frank des GeneraffeLtnmrfchalls Prinz Leopold von Bayern.
Westlich der Aa wurden russische Iagdlrupps abge

wiesen.
An der Bahn Kowek— Luck glückte unseren Erkundern

das Aufheben einer feindlichen Feldwache.
Südlich von Brzezany schlug ein Teilangriff der Russen

fehl.
Front des Generalobersten Erzherzog Iosef.

Wie am Vorlage mißlang ein mit starken Kräften
fiihrier russischer Angriff nördlich des Tartarenpaffes.

Von der
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen

und der
Mazedonischen Frank

sind keine wesentlichen Ereignisse zu melden.
Der Erste Generalquarliermeister : Luden darf f
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14 Soldaten überfahren und getötet. Einer Nachricht aus Celle
zufolge wurde eine Abteilung Soldaten , die dem Gesängenenlager
in Scheuen als Wachtdienft neu überwiesen worden waren , beim
Bahnübergang zwischen Garssen und Scheuen von einem Zuge er¬
faßt : vierzehn Soldaten fanden den Tod. Wen das Verschulden
an dem furchtbaren Unglück trifst, konnte noch nicht scstgestellt
werden.

kcoblcnz. Nachdem erst vor einigen Wochen bei Beiistein elf
Menschen in der Mosel ertranken , hat sich am Freitag auf dieser
wieder ein schweres Unglück ereignet. Die Fähre zwischen Alten
und Cattenes wurde von noch übrig gebliebenen starken Eisschollen
so heftia angestoßen, daß sie infolgedessen sank. Dabei sind von
zwölf Personen , die sich darin befanden, acht ertrunken . Die vier
anderen konnten gerettet werden.

i' .. 5 ;^ vy *$2vj.wf!;*'. . ft • •

Aachruf;
Dach Kurzem Krankenlager itt Keule nacht einer der Senior -Chefs der portland-

Cenientfabrih Dycherhoff & Söhne , 6 . m. b. sh., 6hrenbdrger unterer  Gemeinde, |
Fjerr Professor Dr. mg b. c.

Rudolf Dpckerboff
gestorben. Der Verewigte hat ein Alter von 75 Jahren erreicht. Huf dem 6cbiet < edler
HädiTtenlicbc hat sich der Verstorbene in unserer Gemeinde ein Tchönes Denkmal «gesetzt.
Sein Hndtnhcn wird hier immerdar in ehren bleiben.

Hamens der 6enieindekörperTd>aften.
C a u eft, Bürg «rtmifter.

Flörsheim  a . fß., den 25. februar sstsc. 20 K

Holzversteigerung.
Mittwoch , den 2S. Februar b* I ».. mittag*

2 Utze wird im Auringer Gemeindrwald, Distrikt GtieHb
Heck, folgendes Nutzholz öffentlich merstbletend bsrsieigert

IN Glück Eichen stumme von 4,l>8 Fm.
82 Rm. Eichenschichtnutzhosz.

Anringen, den 28. Februar 1017.
18» **uf . Bürgermeister,

holzversteigermig.
Freitag , den 2. März ds. Is ., vormittags 10 Uhr ansangend,

werden in dem Breckenheimer Gemeindewalo, Distrikt Dachswald,
32 Eichene Wertholzstämme.
28 Rmtr. Eichen-Schichl-Tluhscheii, I »
88 Rmtr. Brennschert und 585 Wellen 1

versteigert. * f f
Brcckenheim,  26 . Februar 1917.-».
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Der Bürgermeister:

Wink.

UatleKMezMg-riürWrdksLmvWkiUMrA.
Um einen Ueberbiick über den Gesamtbedarf des Far^

mulars :.

iitraj tili! AM!« ein» » Wer
zu erhalten, werden diwemgcn Herren Bürgermeister , die
ihre Bestellung auf diese Formulare noch nicht gemacht haben,
gebeten, sie uingrhend an uns gelangen zu lassen.

Kceisbiattdruckerci Guido Zeidler, Biebrich (Rhein).
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